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Schwestern und Brüder im Glauben,

   als ob der Auferstandene unsere moderne Welt provozieren will. Ohne zu fragen erteilt Er den Auftrag: Geht zu allen Völkern, und macht alle Menschen zu meinen Jüngern.

  Aber – so möchte man einwenden – das geht doch nicht. So was macht man doch heute nicht mehr. Mission ist eine Sache der Vergangenheit. Spätestens seit dem berühmten Satz von Friedrich II. von Preußen, dem Alten Fritz, gilt der eherne Grundsatz: Jeder soll nach seiner Facon selig werden.

  Ein klassisch gewordener Satz der Aufklärung, er-scheint genau in unsere Zeit zu passen. Denn Mission klingt danach, anderen seine eigene Überzeugung, die eigenen Auffassungen vom richtigen Leben aufzudrängen. Ist da der Auftrag Jesu zur Predigt an die Völker nicht doch sehr problematisch?

  So ein Auftrag passt einfach nicht mehr in die gängige Auffassung von Toleranz und Verträglichkeit, vom friedlichen Miteinander in einer vielfältigen Gesellschaft.

  Vor einigen Jahren hatte ich in den Ferien in Italien ein aufschlussreiches Erlebnis. Es war in der wunderschönen Kathedrale von Lucca. Die Westwand der Kathedrale ist mit einem herrlichen Bild geschmückt. Es zeigt verschiedene Szenen der Bibel und der Heiligengeschichte. Vor dem Bild standen Studenten der Kunstgeschichte mit ihrem Dozenten. Von der Sprache kamen sie aus den Neuen Ländern. Die Studenten sollten die Szenen beschreiben. Aber sie konnten nichts mit dem Gemälde anfangen. Schließlich erklärte der Professor das Ganze. Seine Ausführungen waren praktisch alle falsch – der Professor kannte weder die Bibel, noch hatte er Kenntnisse von den Heiligen. Niemandem konnte man daraus einen Vorwurf machen. Denn in der alten DDR wurden diese Kenntnisse einfach nicht vermittelt. Wenn nicht Eltern ihre Kinder mit diesen Schätzen vertraut gemacht hatten, waren die Kinder ahnungslos geblieben.

  Tatsächlich ist es ja so, dass die abendländische Kultur mit ihren reichen Kunstschätzen ohne Kenntnisse der Hl. Schrift unverständlich bleiben. Wer Jesus Christus nicht kennt, dem bleiben zahlreiche Werke von Dürer und Michelangelo, Rembrandt und Breughel, aber genauso von Bach und Haydn, Händel und Mozart unverständlich.

  Ja, und! Könnte manch einer sagen. Ist das denn so schlimm. Dafür gibt es doch die Werke der zeitgenössischen Kultur und Musik, die ohne Bezüge zum Christentum auskommen. Ganz recht. Aber wer versteht die alten Stadtlandschaften mit ihren Kirchen und Kunstwerken ohne den Glauben. Das jüdisch-christliche Erbe hat unserem Kontinent seine Gestalt gegeben – bis in die Architektur und Kunst.

  Deshalb scheint mir offenkundig, dass das Abendland, genauso wie die Idee des modernen Europa letztlich unverstanden bleiben, ohne Kenntnisse dessen, was Europa ausmacht, also ohne das Christentum – auch in seiner Zersplitterung. Ohne das Judentum, das seit 1700 Jahren bei uns zuhause ist.

  Liebe Mitchristen, nach dem 2. Weltkrieg haben vor 70 Jahren drei europäischen Staatsmänner, Schumann, de Gasperi und Adenauer, die Idee des Vereinten Europas entwickelt und in die Tat umgesetzt. Dieser Idee verdanken wir wahrscheinlich, dass wir eine 70-jährige Friedensepoche erfahren durften. Alle drei Politiker standen bewusst auf dem Boden des – in ihrem Falle – katholischen Glaubens. Europa, gebaut auf den Grundlagen des Christlichen Abendlandes, hat sich zu einer beispiellosen und wirksamen Friedensinitiative entwickelt.

  Ein weiteres ist zu bedenken: über einen weiten, Jahrtausenden umspannenden Zeitraum hat Gott sich zunächst Israel und dann in Jesus Christus den Völkern der Welt offenbart und so zugewandt. Die gläubig Gewordenen haben sich in Christus verwurzelt. Gott hat sich als der Dreifaltige offenbart. Ich bin davon überzeugt, dass der Dreifaltige Gott unser Leben, unsere Existenzgrundlage ist.

  Gott wollte sich nicht nur einer kleinen Gruppe, auch nicht nur einem einzigen Volk erschließen, sondern al- len Völkern. Denn das Leben geht alle an. Insofern
ist die Erkenntnis Gottes ein Menschenrecht. Wahrscheinlich hat der Alte Fritz doch Unrecht mit seiner Facon. Wir sollen nicht nach unserer eigenen Facon selig werden. Wir können das gar nicht. Wir sollen nach dem Willen und der Vorgabe des Dreifaltigen Gottes selig werden.

  Schwestern und Brüder im Herrn, an diesem Punkt ergibt sich unser Auftrag vom Auferstandenen. Es liegt nach seinem Wort an uns, den Menschen hier bei uns das Evangelium zu bezeugen. Nicht, indem wir anderen unsere Meinung aufschwätzen und aufdrängen. Sondern darin, dass unsere Glaubenshaltung sympathisch ist und – wie man heute sagt – authentisch. Der Herr will, dass wir den Glauben leben. Dies ist unsere Weise und unsere Möglichkeit, das Evangelium zu verkünden. Gerade in einer Zeit, in der viele Asylsuchende bei uns sind. Indem wir ihnen offen und freundlich, hilfsbereit und aufmerksam gegenübertreten, geben wir ein wirksames Glaubenszeugnis. Nicht Überredung und Vereinnahmung, sondern das Zeugnis praktischer Nächstenliebe und Offenheit. Auch indem wir den Fremden die Möglichkeiten schaffen, ihren eigenen Glauben zu leben. Sie werden zu fragen beginnen, warum Christen so handeln. Sie könnten hier eine Option, eine Möglichkeit für das eigene Leben entdecken. Genau das könnte und sollte unsere Weise sein, das Evangelium anzubieten. Anteil zu geben an unserem Glauben. Amen 
